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es um 1800 in Muhen um die Volksschule
stand oder wer Kirche und Pfarrhaus in
Densbüren unterhalten musste, findet
ebenso Informationen wie der, welcher
die Bevölkerangsentwicklung des Bezirks
Aarau von 1800-1990 nachzeichnen will.
Ergänzt wird der Statistikteil durch zwölf
Textquellen, darunter auch wenig bekann-

te wie der Bericht der Ökonomischen Ge-
Seilschaft Bern über die Landwirtschaft
des Amtes Schenkenburg von 1771 oder
die Schilderung der Kriegsnot im Kanton
Baden anno 1799. Im Kartenteil lässt sich

die territoriale Entwicklung des Kantons

verfolgen. Das Archiv ist benutzerfreund-
lieh gestaltet, die gefundenen Informatio-
nen lassen sich ausdrucken oder in Pro-

gramme des eigenen Rechners exportie-
ren. Es dürfte wohl dieser Datenbankteil
der CD-ROM sein, der dankbare Benutzer
finden wird. Auch für historische Projekt-
arbeit in Schulen der Sekundarstufen I
und II ist er durchaus geeignet.

A/îireas fZönc/tj

THOMAS HILDBRAND,
ALBERT TANNER (HG.)
IM ZEICHEN DER REVOLUTION
DER WEG ZUM SCHWEIZERISCHEN
BUNDESSTAAT 1798-1848
CHRONOS, ZÜRICH 1997, 179 S., FR. 32.-

Dass die im Sommer 1997 an der Zürcher
Volkshochschule gehaltenen Referate
eine vergleichsweise grosse Aufmerksam-
keit gefunden haben, liegt nicht nur an de-

ren rechtzeitiger Veröffentlichung und

leichter Lesbarkeit. Die Mehrheit der
Texte wirken tatsächlich so frisch, wie es
die Titelseite des Buches verspricht. Statt
Altbekanntes wiederzukäuen, werden

neue Ansätze und Thesen gewagt. Schade

ist nur, dass die Form der Ringvorlesung
es nicht erlaubte, diese miteinander zu
konfrontieren. Beispielsweise gewichtet

Albert Tanners Beitrag über den Radika-
lismus die weltanschaulichen Konflikte
um die «Ordnung der Dinge» (Michel
Foucault) völlig anders als Christian Si-

mons Vortrag über die Helvetik. Span-
nend wäre es auch, Elisabeth Joris' Bei-

trag über «Mündigkeit und Geschlecht»,
der den Bogen bis in die Gegenwart
spannt, im Zusammenhang mit der libe-
ral-laizistischen Emanzipation der Män-

ner zu diskutieren. Beatrix Mesmer misst
dem «Abbau der Verkehrs- und Handels-
hindernisse» eine grössere Bedeutung für
die Gründung des Bundesstaates zu, als es

die Wirtschaftshistorikerin Margrit Müller
tut. Marco Jorios Bild vom Sonderbund
unterscheidet sich stark von dem Carlo
Moos'.

Auf deren beide Beiträge, die sinnvol-
lerweise den Kulturkampf der 1870er
Jahre einbeziehen, konzentrieren sich die

folgenden Ausführungen. Diese Auswahl
ist ungerecht gegenüber den anderen

Autorinnen, aber nur so ist es möglich,
auf kleinem Raum etwas Substantielles

zu sagen. Dass Jorio und Moos, die (wie
übrigens auch der Rezensent) mit dem

Katholizismus nicht nur als Forscher
verbunden sind, das Weltanschauliche
über das Wirtschaftliche stellen, kann
nicht überraschen. Einerseits war die

ideologische Auseinandersetzung inner-
halb des damals noch nicht gleichgeschal-
teten Katholizismus besonders hart. An-
dererseits lässt sich die Scheidung der

katholischen Schweiz in liberale und
konservative Gegenden mit den ökono-
mischen Interessenlagen nur halbbatzig
erklären. Das unterstreicht am deutlich-
sten der Tessin. Der wirtschaftlich rück-
ständige Kanton war in den weltanschau-
liehen Auseinandersetzungen 1841-1847
ein zuverlässiger Partner des cismontanen
Freisinns. 1848 aber, wo es mehr ums
Praktische ging, lehnte er die Bundesver-

fassung wegen dem drohenden Verlust
von Zolleinnahmen ab. 185
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Jorio unterscheidet in seinem Beitrag
über die «Gegenwehr der Konservativen»
fünf «Grundtendenzen» innerhalb des

damaligen Katholizismus. Auf die «Radi-
kalen, Liberalen und das <juste-milieu>»
geht er aufgrund der Fragestellung nicht
weiter ein. Allein der Umstand, dass er die
Reformkatholiken ohne die sonst üblichen

Abwertungen erwähnt, ist bemerkenswert.
Die Sonderbundsseite unterteilt Jorio in
zwei Strömungen: die ab den 1840er Jah-

ren tonangebenden «restaurativen Ultras»
und die «föderalistischen Konservativen».
Jenen «schwebte die Schaffung einer ka-
tholischen Schweiz vor, die auf dem mo-
dernen Prinzip der katholischen Volks-
Souveränität basiert». Allerdings setzte die

Bildung eines «quasi souveränen <corpus
catholicum>» die «territoriale Umgestal-
tung der Schweiz» voraus. «Die Erhal-

tung der Kantonalsouveränität war eigent-
lieh nur Mittel zum Zweck.» Damit weist
Jorio auch der neben dem Ökonomischen

häufig in den Mittelpunkt gerückten poli-
tischen Fragestellung «Staatenbund oder
Bundesstaat?» eine zweitrangige Bedeu-

tung beim Ringen um den Bundesstaat zu.
Die wichtigsten «Kampfinstrumente der
Filtras» waren «die ideologisch-konfessio-
nelle Aufrüstung der Katholiken» durch
den Jesuitenorden, das «Gleichziehen mit
den Protestanten durch die Gründung
einer katholischen Universität» in Luzern,
was erst 1889 in Freiburg gelang, und
«die Schaffung eines zentralen Führungs-

organs der katholischen Schweiz in Form
des sonderbündischen Kriegsrates». Die
«intellektuellen Ultras» sahen laut Jorio
«ihren Kampf in einem europäischen Rah-

men» und «waren bereit, mit den restaura-
tiven Kräften zusammenzuarbeiten». Die
«intellektuell bescheidenere» Mehrheit,
die sich an den Bundesvertrag von 1815

klammerte, folgte Siegwart-Müller, um
die kantonale Souveränität und mit dem

Jesuitenorden eine offizielle Institution
186 der Kirche zu verteidigen.

Anhand des Sturzes der Zürcher Libe-
ralen im September 1839, welche «die
Wende zum religiös motivierten Wider-
stand gegen die Bundesrevision einleite-

te», zeigt Jorio auf, dass es ähnliche Kon-
fiikte zwischen Aufklärung und «Erwek-

kungsbewegung» auch innerhalb der pro-
testantischen Welt gab. Richtigerweise
bezeichnet er die Einschätzung durch
Ernst Gagliardi, es habe sich beim Straus-

senputsch um eine «der sonderbarsten
Grotesken in der Geschichte des 19. Jahr-
hunderts» gehandelt, als «diffamierend».
Tatsächlich kann man die Dynamik und
Thematik der Regeneration, vor allem der

zweiten Halbzeit 1839-1847, nur verste-
hen, wenn man deren beide Hauptströ-

mungen, den konfessionellen Fundament-
alismus und den aufklärerischen Antikle-
rikalismus, wahr- und ernst nimmt.

Genau das tut Carlo Moos nicht be-

ziehungsweise zu wenig. Er postuliert
zwar ebenfalls einen «Paradigmawech-
sei», dank dem «die Rolle der Religion»
stärker «fokussiert» werden soll. Seine

«Bemerkungen zu Sonderbund und Son-

derbundskrieg» «fokussieren» dann vor
allem die «im Jakobinismus wurzelnden

Radikalen», die all die Streitereien ange-
fangen haben und an der politischen
«Verhärtung» schuld sein sollen, und

einen Konstantin Siegwart-Müller, der

letztlich ebenfalls ein «Radikaler» gewe-
sen sei; schliesslich zeichneten ihn «Fana-

tismus, Arbeitswut und Ehrgeiz» aus. Lag
die Unerbittlichkeit der damaligen Aus-
einandersetzungen nicht eher in den

Schlüsselfragen der Zeit: Ist eine Schweiz
als Nation denk- und machbar, wenn sie

statt auf einer laizistischen Verfassung auf
zwei konfessionellen Körpern baut? Ist
eine auf freien und gleichen Bürgern
bauende Demokratie in einem mehrkon-
fessionellen Land möglich ohne überkon-
fessionelle Staatlichkeit?

Moos weicht diesen Alternativen aus.

So bezeichnet er die gescheiterte «Bun-



desurkunde» von 1832/33 als «brauchba-

ren Entwurf», erwähnt aber die teils hef-

tige klerikale Opposition dagegen nicht.
Weil damit offensichtlich würde, dass

der Konflikt zwischen Konfessionalis-
mus und Laizismus bereits vor den Bade-

ner Artikeln (1834), den Klosteraufhebun-

gen (1841) und der Jesuitenkampagne
(1844-1847) stattfand. Die konservative
Luzerner Verfassung von 1841 wird als

eine «mit christlicher Ausrichtung» vor-
gestellt. Tatsächlich baute sie auf einem
katholischen Fundament, das protestanti-
sehen Mitchristen keinen Platz bot. Sieg-
wart-Müllers «Umbauplan der Schweiz»,
der unter anderem die Rekatholisierung
des Berner Oberlandes und die Halbie-

rung des Aargaus beinhaltete, wird rela-
tiviert mit dem Hinweis, dass er «zur Ver-
wirklichung einen Sieg vorausgesetzt
hätte, wie er selbst Siegwart-Müller so

total nicht ernsthaft hatte vorschweben
können». Hätte nicht allein der Versuch,
solch unpraktikable «Vorstellungen»
durchzusetzen, das Ende der Schweiz
und erst recht das der Demokratie bedeu-
tet? Im Zusammenhang mit der päpst-
liehen «Zusammenstellung der hauptsäch-
lichsten Irrtümer unserer Zeit», einer

kirchlich und politisch verhängnisvollen
Kriegserklärung an den Liberalismus,
spricht Moos vom «unglücklichen Syl-
labus <errorum> von Papst Pius IX. aus

dem Jahre 1864». War die sechs Jahre

später folgende Unfehlbarkeitserklärung,
welche dem päpstlichen Absolutismus die
Krone aufsetzte, auch ein blosser Un-
glücksfall?

Die «restaurativen Ultras» haben auf
der staatlichen Ebene verloren - gegen-
über dem laizistischen Freisinn wie auch

gegenüber den «föderalistischen Konser-
vativen». Allerdings lassen sowohl Jorio
als auch Moos unerwähnt, dass sie sich
innerhalb der Kirche weitgehend durch-

gesetzt haben. Dass dies nicht nur milieu-
und mentalitätsgeschichtlich, sondern

auch politisch bedeutsam war, zeigte sich
bereits in den Auseinandersetzungen um
die Judenemanzipation in den 1860er
Jahren. In diesem Zusammenhang erfan-
den im Piusverein organisierte «Ultras»
wie Theodor Scherer-Boccard, ehema-

liger Sekretär von Siegwart-Müller, den

christlich-nationalistischen Antisemitis-

mus, der dann später zum typisch Schwei-
zerischen werden sollte.

Es ist schade, dass die Forschung und
die Diskussionen um die Regeneration
und den Bundesstaat nicht enger mit den

Debatten um die 30er und 40er Jahre

dieses Jahrhunderts verbunden wurden.
Am besprochenen Buch, dessen Um-
schlagbild eine «Volksversammlung» für
eine offene Asylpolitik aus dem Jahre

1836 darstellt, lag es nicht.

Tose/Lang (Zwg)

DAVID GUGERLI
REDESTRÖME
ZUR ELEKTRIFIZIERUNG
DER SCHWEIZ 1880-1914
CHRONOS, ZÜRICH 1996, 350 S., 8 ABB., FR. 58.-

Geschichtsschreibung weist meist explizit
oder implizit einen «Helden» auf, der die
Narratio strukturiert. Gugerlis Held ist
der Diskurs beziehungsweise sind - meist

pluralisiert - die «Redeströme». Schon im
Titel macht der Autor diese Intention
glasklar: Es geht ihm um die Redeströme,
welche die Elektrifizierung der Schweiz
vorbereiteten, begleiteten, absicherten und

weitertrieben, nicht dagegen um eine neue

Gesamtgeschichte der Elektrifizierung der
Schweiz.

Gugerli skizziert in der Einleitung zur
Druckfassung seiner Zürcher Habilita-
tionsschrift zunächst Grundelemente gän-
giger Erklärungsmuster für die rasche und

erfolgreiche Elektrifizierung der Schweiz:
die nationale Eigenart der Schweizer, 187
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